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Nie bereut 
 
   Der hämmernde Rhythmus der Technobeats drang bis in Seans Büro. Der Club erwachte zum Leben, eine weitere Nacht der balzenden Körper, der Sehnsucht nach Zärtlichkeit und der großen Liebe.
 
   Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und streckte die Arme über den Kopf. Ein gequältes Stöhnen stieg in seiner Kehle auf und mischte sich in das Dröhnen der Musik. Seit Tagen fühlte er sich wie von einer Dampfwalze überrollt. 
 
   Scheiß Steuerprüfung! Er hasste den Bürokram. Vielleicht sollte er sich doch einen Steuerberater leisten. Das Geschäft warf mittlerweile genug Geld ab, um die Ausgabe zu verschmerzen.
 
   Sean drehte sich mit dem Stuhl um und sein Blick wanderte über die Wand zu seiner Rechten. Unzählige Fotos von Feiernden waren daran gepinnt. Zwei Jahre existierte der Club jetzt, die Anfangszeit war schwer gewesen. Die ungünstige Lage der alten Fabrik hatte die Gäste lange abgeschreckt. Im ersten halben Jahr hatte er befürchtet, schließen zu müssen, dann war ihm die Idee mit den Mottopartys gekommen. Seitdem boomte der Laden. 
 
   Heute fand die monatliche Man-Dance-Party statt. Sean hatte diese Veranstaltung regelmäßig genutzt, um sich einem One-Night-Stand hinzugeben, doch am heutigen Abend stand ihm nicht der Sinn danach. Seit ein paar Tagen verspürte er eine innere Unruhe, die ihn schier verrückt machte. Es war nichts Greifbares, eher eine Vorahnung.
 
   Sein Blick streifte ein Foto, das etwas abseits klebte. Es zeigte ihn und John in inniger Umarmung. Das Bild war zwei Wochen vor ihrer Trennung entstanden. Bereits an diesem Abend hatte John fremdgefickt. Alle wussten davon, nur er nicht. 
 
   Mit zur Seite geneigtem Kopf sah Sean die Fotografie an. Warum er es nicht längst abgenommen hatte, begriff er selbst nicht. Manchmal, wenn er es ansah, versank er in Erinnerungen. Er sah Johns Grinsen, als sie auf den Flohmärkten der Stadt Einrichtungsaccessoires für ihre gemeinsame Wohnung gekauft hatten. Er hörte sein Lachen, nahm den Duft seiner Haut und seine Wärme wahr. Jetzt war das nicht so. Er betrachtete das Foto und fühlte nichts mehr.
 
   John war nie eingezogen. Er hatte es herausgezögert, immer wieder Ausreden gefunden, warum er an diesem Wochenende oder auch am kommenden seine Sachen nicht packen konnte. Anfangs hatte Sean dem keine Beachtung geschenkt, dabei hatte John sich schon von ihm gelöst.
 
   Für ihn war es ein schleichender Prozess, für Sean ein Schlag mit dem Hammer.
 
   »Ich liebe einen anderen. Es tut mir leid«, hatte John gesagt, sich umgedreht und war aus seinem Leben verschwunden. Drei Wochen später war er bei seinem neuen Partner eingezogen.
 
   Energisch schob Sean den Stuhl zurück, trat an die Wand und nahm das Foto ab. In Gedanken an leidenschaftliche Nächte streichelte er über Johns Gesichtszüge.
 
   Das Bild landete im Papierkorb neben dem Schreibtisch. Es war Zeit, die Vergangenheit nach sieben Monaten zu begraben. 
 
    
 
    
 
   Der Beat war ohrenbetäubend, als Sean die Bürotür öffnete. Er mochte Technomusik nicht sonderlich, doch aus einem ihm nicht ersichtlichen Grund war diese Musikrichtung fest mit der homosexuellen Szene verbunden. 
 
   Er stand auf der Galerie, die sich um den gesamten Discobereich zog, und beobachtete die Gäste. Zuckende, sich windende Leiber waberten unter ihm zum Rhythmus der Musik. Eine brodelnde Masse aus Testosteron, auf der Jagd nach Leidenschaft und Sex.
 
   Ein warmer Körper schmiegte sich an seinen und drängte ihn an die Brüstung.
 
   »Hallo Sean! Ich dachte schon, du bist heute Abend nicht da. Du hast lange auf dich warten lassen.«
 
   »Es ist mein Club. Wo sollte ich an einem Samstagabend sonst sein?« 
 
   Sean sträubte sich nicht gegen den drängenden Körper, doch er erwiderte seine Annäherungen auch nicht. Vor vier Wochen hatte er sich mit Greg im Darkroom vergnügt. Eine schöne und entspannende Erfahrung, die er jedoch nicht wiederholen wollte.
 
   Greg drängte seinen Unterleib an Seans Hintern. Seine Erektion war unverkennbar.
 
   »Ich habe mich nach dir verzehrt«, flüsterte er in sein Ohr.
 
   In Seans Nacken bildete sich Gänsehaut. Gregs warme Lippen waren angenehm und verheißungsvoll.
 
   »Du weißt, dass ich nie zweimal mit dem gleichen Kerl schlafe.« 
 
   Sean verabscheute diese Kälte in sich, die sich nach der Trennung von John immer mehr in ihm ausbreitete. Greg war wunderbar, einfühlsam und erfinderisch. Er sah unglaublich gut aus und wäre durchaus nach Seans Geschmack. Was hinderte ihn daran, dem Drängen nachzugeben?
 
   Seans Herzschlag beschleunigte sich, als er unter den Tanzenden einen dunklen Haarschopf sah. Er konnte weder dessen Statur noch sein Gesicht sehen, doch etwas an diesem Mann zog ihn magisch an.
 
   »Sei nicht so«, begann Greg in seinem Nacken zu betteln. »Ich weiß, dass dir gefallen hat, was ich mit dir getan habe.«
 
   Sean drehte sich energisch um und brachte Greg sanft, aber bestimmend auf Abstand.
 
   »Ja, es war geil mit dir. Dennoch werden wir das nicht wiederholen. Das hast du vorher gewusst. Genieß einfach den Abend. Ich bin sicher, dass Mr. Right irgendwo da unten ist.«
 
   »Mein Mr. Right steht genau vor mir. Gib uns eine Chance.«
 
   Sean legte Greg die flache Hand auf die Brust. Es war keine Geste des Einlenkens, vielmehr drängte er ihn zurück.
 
   »Du beginnst, deine Selbstachtung zu verlieren. Das macht dich nicht unbedingt begehrenswerter.«
 
   Mit diesen Worten ließ er ihn stehen, und hasste sich dafür.
 
   Über das Walkie-Talkie hörte er Ginas Stimme. 
 
   »Sean, ich brauche Hilfe an Theke vier. Carmen kommt erst in einer Stunde und die rennen mir die Bude ein.«
 
   »Ich bin unterwegs.«
 
   Eine Runde Cocktails mixen würde ihn vielleicht entspannen. 
 
    
 
    
 
   Ein dröhnendes Lachen setzte sich in Seans Nacken fest und brachte sein Herz zum Zittern. Fast wäre ihm der Shaker runtergefallen.
 
   Das Gelächter kam von dem Mann, der linker Hand mit dem Rücken zur Theke stand. Es war derselbe, den Sean bereits vom Balkon aus gesehen hatte. Er trug ein schlichtes schwarzes Langarmshirt, das seine muskulösen Oberarme und Schultern umschmeichelte. Das dunkle, gewellte Haar reichte ihm bis in den Nacken. Mehr konnte er nicht sehen, doch es genügte, um seine Unruhe zu verstärken und seinen Herzschlag zu erhöhen.
 
   »Eine große Hilfe bist du nicht gerade. Was ist denn mit dir los?«
 
   Gina sah ihn fragend an, während sie ihm den Shaker aus der Hand nahm und den Cocktail in ein Glas goss.
 
   »Was soll los sein? Alles bestens. Ich saß an der Buchhaltung, als du mich angepiepst hast.«
 
   Gina grinste. »Männer und Papierkram. Ich habe dir mehrfach gesagt, dass meine Schwester im Steuerbüro arbeitet.«
 
   »Diesmal werde ich das Angebot annehmen. Gib mir ihre Telefonnummer, ich ruf sie an.«
 
   Sie lachte und stellte den Drink auf die Theke.
 
   Als Sean seine Aufmerksamkeit dem ominösen Mann widmen wollte, war er verschwunden.
 
   Stattdessen traf er den scheuen Blick leuchtend blauer Augen.
 
   »Hi!«
 
   »John! Was willst du trinken?«
 
   Es war das erste Mal, dass sein Anblick ihm keinen Stich ins Herz jagte. Mehr als eine dumpfe Leere spürte er nicht. Er schien es wirklich hinter sich zu haben, und diese Erkenntnis entlockte ihm ein freundliches Lächeln.
 
   »Zwei Old Fashioned«, sagte John und beugte sich über den Tresen. »Du siehst gut aus. Es freut mich, dass es dir wieder besser geht.«
 
   Sean rang sich ein zustimmendes Brummen ab und widmete seine Aufmerksamkeit dem Drink.
 
   »Ich wollte dir nie wehtun, Sean.«
 
   »Dann hättest du mit mir reden sollen, statt mich zu betrügen«, platze es aus ihm heraus. Mist! Die Wut über diese Demütigung hatte er doch noch nicht überwunden. Als er aufblickte, sah John ihn betreten an. 
 
   »Ich wusste nicht, wie ich es dir sagen sollte.« Ein paar Meter hinter ihm stand Adam, sein neuer Freund. Er war schlank, blond, ein Milchbubi und somit das genaue Gegenteil von Sean.
 
   »Hast du mich je geliebt?«, fragte er und stellte die beiden Drinks vor Johns Nase.
 
   »Ich glaubte es, aber es war anders als jetzt.«
 
   Sean nickte. Er hatte befürchtet, dass es ihn härter treffen würde, doch das tat es nicht. 
 
   »Wenigstens bist du ehrlich. Damit kann ich leben. Ich wünsche euch einen schönen Abend. Die Drinks gehen aufs Haus.«
 
   Hatte er John geliebt? Immerhin hatte er mit ihm leben wollen. John war der erste Mann, bei dem er sich das hatte vorstellen können, dennoch war er sich plötzlich nicht mehr sicher, ob es tatsächlich Liebe gewesen war.
 
    
 
    
 
   Als Sean Carmen erblickte, wusch er sich die Hände und verließ die Theke. Er war heute kein guter Gastgeber und sollte besser in sein Büro verschwinden.
 
   »In diesem Laden gibt es keinen Macallan.«
 
   Sean blieb wie angewurzelt stehen. Die Stimme hinter ihm war dunkel und weich, mit starkem schottischen Akzent. Sie passte perfekt zu einem Mann mit schwarzer, wilder Mähne und muskelbepacktem Oberkörper. Er wusste noch immer nicht, was es mit diesem Mann auf sich hatte, doch sein wild klopfendes Herz schien es zu wissen.
 
   »Ich habe eine Flasche in meinem Büro«, sagte Sean und drehte sich um. 
 
   Der Fremde war nur etwas größer als er selbst. Ungewöhnlich dunkelbraune Augen sahen ihn belustigt von oben bis unten an. Sein Gesicht war unter einem akkurat gestutzten, kurzen Vollbart verborgen, trotzdem kam ihm die Mimik bekannt vor.
 
   »Du siehst gut aus, Sean.«
 
   Das hatte er vor wenigen Minuten schon einmal gehört. Diesmal hatten die Worte eine ganz andere Wirkung. Sein Rücken drückte sich automatisch durch, er zog die leicht nach vorn gesunkenen Schultern zurück und präsentierte sich von seiner besten Seite. Er fühlte ein breites Lächeln auf seinem Gesicht. Einzig die innere Unruhe, die mit jeder Sekunde stärker wurde, irritierte ihn.
 
   »Kennen wir uns?«
 
   »Zugegeben, es ist eine Weile her, aber dass du mich völlig aus deinem Gedächtnis gestrichen hast, schmerzt.«
 
   Der Typ legte eine Hand über sein Herz und sah ihn gequält an. Sean hingegen konnte nur den Siegelring am Finger des Mannes anstarren. Wie ein elektrischer Schlag traf ihn das Erkennen.
 
   »Caleb«, war alles, was ihm über die Lippen kam.
 
   Einen Moment später fand er sich in einer kräftigen Umarmung wieder. Caleb klopfte ihm erfreut auf die Schultern, und sein Duft stieg in Seans Nase.
 
   Eine Weile sahen sie sich schweigend an. Wie lange war das her - zehn, fünfzehn Jahre?
 
   »Siebzehn«, sagte Caleb, der scheinbar noch immer seine Gedanken lesen konnte.
 
   »Du hast dich sehr verändert«, brachte Sean hervor. Eine Sintflut an Erinnerungen brach über ihn herein und machte ihn fast schwindlig.
 
   »Wir waren damals Kinder«, lachte Caleb. »Natürlich haben wir uns verändert. Was ist nun mit dem Whisky?«
 
   Wie in Trance setzte Sean sich in Bewegung. In seinem Kopf herrschte ein einziges Chaos. 
 
   Vor siebzehn Jahren hatten er und Caleb die letzten Ferien gemeinsam auf dem Landsitz der Familie MacKenzie verbracht. Sie waren tagelang durch die Highlands gestreift, hatten gezeltet, Lagerfeuer gemacht, sich Geschichten erzählt, über ihre Pläne gesprochen. Sie waren beste Freunde gewesen. Es waren ausgelassene vier Wochen und eine Zeit, die Seans Leben grundlegend verändert hatte.
 
   Plötzlich war er wieder neunzehn. 
 
   Er spürte das Stroh, das ihm unangenehm in den Rücken stach, sah Calebs Körper im Mondschein schimmern und roch seinen herben männlichen Duft. Sie hatten gerauft und wie so oft war Sean unterlegen, obwohl er körperlich besser in Form war. Seine Muskeln waren kräftiger und ausgeprägter. Gegen Calebs schmächtigen Körperbau sah er wie ein Bodybuilder aus. Und doch machte er die mangelnde Kraft durch trickreiche, nicht ganz faire Technik wett.
 
   Jetzt saß er auf Seans Hüften, seine Hände umschlossen seine Handgelenke und drückten sie zu Boden. Das triumphierende Grinsen ließ Seans Herz rasen. Diese wundervollen nachtschwarzen Augen glitten über seine nackte Brust und Calebs Stimme klang wie eine Verheißung. 
 
   »Gib dich geschlagen, Rotrock. Gegen einen echten Schotten kommst du nicht an.«
 
   »Nur weil du nicht fair kämpfst«, protestierte er und versuchte, Caleb von sich zu werfen. Doch seine Bemühungen waren halbherzig. Er genoss es viel zu sehr, in der Gewalt des Freundes zu sein.
 
   Wie aus dem Nichts jagte Verlangen durch seinen Körper.
 
   Caleb beugte sich herab und sah ihm tief in die Augen. Sein Blick war nicht mehr triumphierend, sondern skeptisch. Der Griff um seine Handgelenke wurde fester, schmerzhaft. Caleb drückte seinen Hintern auf seine Lenden und beobachtete seine Reaktion aufmerksam. Sean knurrte und sog hektisch Luft in seine Lungen. Caleb schien ihn ewig zu mustern, und er konnte und wollte sich nicht wehren. Zu verwirrend war das, was er fühlte.
 
   Da berührten Calebs Lippen die seinen. Es war ein sanftes und zögerliches Testen. Eine Sekunde später sah er ihn wieder an.
 
   »Tu es«, hörte Sean sich sagen und konnte es kaum fassen. Daheim wartete Lucille auf ihn. Er hatte Pläne, ein Haus, Familie, Kinder ... 
 
   All das löste sich in einer Dunstwolke auf, als Caleb seinen Oberkörper auf seinen senkte und ihn küsste. Dieser Kuss war anders als alles, was er bisher erlebt hatte. Er war herb, fast gewaltsam und in einem Maße besitzergreifend, dass Sean des Denkens nicht mehr mächtig war. Sein gesamtes Blut schoss in seine Lenden. Er stöhnte auf, als seine Erektion schmerzhaft in der engen Jeans gequetscht wurde.
 
   Caleb knabberte an seinem Hals, bahnte sich einen Weg über das Schlüsselbein hinab zu seiner Brust, die von Schweiß bedeckt war. Er sah ihm direkt in die Augen, als er mit der Zunge über seine Brustwarze leckte. Sean keuchte und warf den Kopf in den Nacken.
 
   »Du weißt nicht, wie lange ich mich schon nach dir sehne«, hörte er Caleb sagen.
 
   »Nicht sprechen. Oh Gott!« Er bäumte sich auf, als Caleb an seiner Brustwarze saugte und leicht in den aufgestellten Nippel biss.
 
   Caleb drückte seinen Oberschenkel gegen seinen Schritt. Der Druck war fast zu viel. Sean schwirrte der Kopf, als befände er sich in einem Drogenrausch. Dass Caleb seine Hose öffnete, merkte er erst, als kühle Luft sein erhitztes Fleisch traf.
 
   Widerstandslos ließ er sich die Jeans über die Beine ziehen. Calebs Blick loderte dabei wie Feuer. Sehnsüchtig leckte er sich die Lippen.
 
   »Zieh dich auch aus.« 
 
   Sean war sich nicht sicher, ob er mit dieser Bitte Zeit schinden wollte. In seinem Herzen war eine Mischung aus grenzenloser Gier und Furcht. Es war nicht richtig, was sie hier taten. Er war nicht schwul. Nie zuvor hatte er sich zu einem Mann hingezogen gefühlt. 
 
   Als Calebs Hose zu Boden glitt und ein prachtvoller Ständer vor seinen Augen auftauchte, verschwand jeder Zweifel. Er konnte nur noch an eines denken: Diesen Schwanz wollte er schmecken, seine Kraft spüren.
 
   Etwas ungelenk kniete er sich vor seinen Freund und streichelte über die Erektion. Heilige Scheiße, fühlte sich das gut an! Sein eigener Schwanz wurde so hart, dass Sean seinen Orgasmus kaum zurückhalten konnte.
 
   Caleb seufzte leise und drückte sich gegen seine Hand. Sean sah zu ihm auf, als er seine Lippen um die Eichel schloss. Der herbe Geruch des Schweißes und Calebs Moschusduft raubten ihm die Sinne. Die Härte in seinem Mund ließ sein Herz nur so rasen. 
 
   Mittlerweile lag Calebs Hand an seinem Hinterkopf. Gierig drängte er sich in seinen Rachen. Sean glaubte, ersticken zu müssen, so tief stieß Caleb in seine Kehle. In dem Moment, da er sich zur Wehr setzte, gab er ihn frei. Sean sah zu ihm auf, um ihm gehörig die Meinung zu sagen. Ihm blieben die Flüche im Hals stecken. Calebs Blick war herausfordernd und wild. Seans Herz schlug noch gewaltiger gegen seine Brust, obwohl das nicht möglich sein konnte. Ergeben, ein anderes Wort fiel ihm dafür nicht ein, bot er dem Freund seinen Mund erneut zum Benutzen an. Augenblicklich versenkte dieser seinen Schwanz in Seans Rachen.
 
   »Oh ja, das fühlt sich so gut an.«
 
   Scheiße noch mal! Sprich nicht, sonst wird mir bewusst, was wir hier tun.
 
   Sean saugte kräftig an der Eichel, um ihm statt Worte Stöhnen zu entlocken. Calebs Finger krallten sich in sein Haar und rissen seinen Kopf zurück.
 
   »Ich habe nicht vor, jetzt schon abzuspritzen. So schnell lasse ich dich nicht davonkommen.«
 
   Im nächsten Augenblick fand sich Sean auf dem Rücken, Caleb über sich. Ihre Schwänze berührten sich, drängten sich aneinander. Sean konnte nur noch stöhnen.
 
   Wenn Caleb auch genug Selbstbeherrschung hatte, er nicht. Er bäumte den Oberkörper auf, drückte seinen Ständer gegen Calebs Becken und rieb sich an ihm. Doch Caleb wich zurück, schwebte wenige Zentimeter über ihm und grinste.
 
   »Ich will dich ganz, nicht nur einen Blowjob.«
 
   Sean riss entsetzt die Augen auf. »Du willst in meinen Arsch? Das kannst du vergessen. Nicht mit mir. Ich weiß sowieso nicht, was das alles soll. Ich bin nicht schwul, das weißt du.«
 
   Er versuchte sich zu befreien, scheiterte jedoch kläglich. Calebs Hände lagen wie Schraubzwingen um seine Handgelenke und mit den Beinen trat er ins Leere, da Caleb auf seinen Hüften saß. 
 
   »Willst du mich ficken, Sean?«
 
   Jedwede Gegenwehr fiel von ihm ab. Er wusste nicht, was auf seinem Gesicht zu lesen war, doch es ermutigte seinen Freund. Erneut küsste er seinen Hals und seine Brust und brachte so die Gier zurück.
 
   »Ich will dich mit jeder Faser meines Körpers spüren. Nimm mich, Sean. Mir ist klar, dass es ein einmaliges Erlebnis bleiben wird.«
 
   Caleb gab ihn frei, legte sich neben ihn und streichelte über seine nackte Haut.
 
   Seans Herz schlug so schnell, dass er kaum Luft holen konnte.
 
   »Scheiße Mann! Ich weiß nicht, was hier gerade passiert, aber ich will dich auch.«
 
   Das waren die letzten Worte, die sie miteinander wechselten.
 
   Caleb legte sich auf den Rücken, zog die Beine an und präsentierte ihm die verbotene Öffnung. Zögerlich berührte Sean seine Arschbacken und die Spalte. Sein Schwanz zuckte und seine Hände kribbelten. 
 
   Er benetzte zwei Finger mit seinem Speichel und verteilte ihn um den Anus. Ohne weiter nachzudenken, drang er mit dem Zeigefinger in Caleb ein. Er bot kaum Widerstand. Scheinbar war Sean nicht sein Erster in dieser Hinsicht. Darüber wollte er jetzt nicht grübeln. Er umkreiste das enge Loch zärtlich und drängte einen zweiten Finger hinein. Caleb stöhnte und sein Schwanz zuckte. 
 
   Sean beugte sich nach vorn und leckte über seine Hoden und den prallen Schaft. Es war ein so unglaubliches Gefühl. Nie zuvor hatte ihn Sex so geil gemacht. Was das alles bedeutete, darüber würde er nachdenken, wenn es vorbei war. Jetzt wollte er seinen Freund genießen, seine Männlichkeit spüren und in diesem Rausch ertrinken, der sich seiner bemächtigte.
 
   Noch einmal ließ Sean seinen Speichel auf die Rosette tropfen und brachte seine Eichel in Position. Der Druck war gewaltig. Calebs Anus quetschte sein Glied so fest zusammen, dass er sich nicht traute, ihn zu penetrieren. Es war der helle Wahnsinn.
 
   Caleb lächelte überlegen und bewegte seinen Hintern vor und zurück. Dabei schloss er eine Faust um seinen Schwanz und massierte sich. Sean hatte das Gefühl, dass Caleb ihn genau da hatte, wo er ihn wollte. Er selbst benutzte ihn zum Stillen seiner Lust. Doch war es wirklich seine Entscheidung gewesen? Hatte Caleb ihn nicht vielmehr in diese Richtung geführt, ihn manipuliert? Caleb stöhnte laut auf, drängte seinen Arsch gegen Seans Erektion und beschleunigte seine Handbewegung.
 
   Dieser Anblick ließ Sean alle Hemmungen vergessen. Er legte seine Hände unter Calebs Oberschenkel und zog ihn kräftig zu sich heran.
 
   Ihre Schreie vermischten sich ebenso, wie sich ihre Ekstase mischte. Caleb spritzte im selben Moment ab, als sich Sean in ihm entlud. Hart und tief stieß er in ihn hinein. Sein ganzer Körper zitterte durch die Wucht seines Orgasmus. Wieder und wieder schoss sein Sperma heraus, und sein Höhepunkt wollte kein Ende nehmen.
 
   Keuchend sank Sean auf Calebs Brust, atemlos, verwirrt und zutiefst befriedigt.
 
    
 
   In der Nacht packte er seine Sachen und floh. Sie hatten weder miteinander telefoniert, noch sich wiedergesehen.
 
    
 
   Seans Hand zitterte, als die goldene Flüssigkeit des Whiskys glucksend in die Gläser lief.
 
   »Eine interessante Party da draußen.«
 
   Der provozierende Unterton entging ihm nicht. Wortlos reichte er dem Freund aus Kindertagen ein Glas. 
 
   »Ich habe Lucille geheiratet.«
 
   Was für ein erbärmlicher Wicht war er? War das wirklich das Erste, was er Caleb zu sagen hatte?
 
   »Ich hörte davon, ebenso von deiner Scheidung sechs Jahre später. Du scheinst dein Glück auf der anderen Seite gefunden zu haben.«
 
   »Caleb, diese …«
 
   »Ja?«
 
   »Scheiße!«
Sean fuhr sich mit der Hand durchs Haar und schüttete den Whisky runter. 
 
   Nach so vielen Jahren konnte er seinen einstigen Freund noch immer nicht ansehen. Ja, er war schwul. Er hatte seit jener Nacht unzählige Liebhaber gehabt und mit John sogar in einer Beziehung gelebt. Warum machte Caleb ihn so befangen? Auf keinen Mann hatte er je so reagiert.
 
   »Wie kommt es, dass du in London bist?«
 
   »Haley hat letzte Woche geheiratet. Einen Banker.« Er rümpfte verächtlich die Nase. »Meine kleine Schwester ist tatsächlich erwachsen geworden. Auf der Feier erfuhr ich, dass du diese Diskothek eröffnet hast. Das musste ich mir einfach ansehen. Schöne Location! Und das Publikum ist auch nach meinem Geschmack.«
 
   »Es ist eine Mottoparty von vielen.«
 
   »Sicher doch.«
 
   Ein langes Schweigen breitete sich zwischen ihnen aus. Dabei wollte Sean nichts lieber, als sich in seine Arme werfen, seinen Geruch in sich aufnehmen und ihn küssen. Das gleiche Verlangen wie damals in der Scheune nistete sich in seinen Lenden ein und trieb ihm den Schweiß auf die Stirn. 
 
   Verstohlen sah er zu Caleb. Seine Kleidung war komplett schwarz, ebenso wie seine. Vorhin an der Bar hatte er nur Calebs Rücken gesehen. Der war nichts, im Vergleich zu seinem massigen Brustkorb. Deutlich zeichnete sich ein Sixpack unter dem hautengen Shirt ab. Die Hüften waren schmal, der Arsch mit Sicherheit knackig. Sean wurde heiß und kalt in Erinnerung an diesen Hintern.
 
   »Trainierst du jetzt für die Bodybuildermeisterschaft?«
 
   »Highland Games! Du brauchst dich nicht zu verstellen. Dein schmachtender Blick sagt mir deutlich, dass es dir gefällt.«
 
   »Was willst du hier, Caleb?«
 
   »Ich wollte dich sehen, das ist alles. Erschreckend, wie du dich nach all den Jahren noch immer verleugnest.«
 
   »Das tue ich nicht.«
 
   »Stimmt! Ich habe unfreiwillig dein Gespräch mit diesem John mitbekommen. Beantworte mir eine Frage: warum nicht ich?«
 
   Sean schwieg. Er wusste es nicht. Johns Ähnlichkeit mit Caleb ließ sich nicht leugnen. Auch er hatte schwarzes Haar und bemerkenswert schöne Augen. Sein Körper war der des Caleb von vor siebzehn Jahren, drahtig und doch vor Kraft strotzend. Allerdings waren Johns Augen blau, nicht nachtschwarz. Nur in Calebs Augen konnte man sich vollkommen verlieren. In dem Moment, da Sean in diesen durchdringenden Blick eintauchte, kannte er die Antwort auf die Frage, die ihn schon so lange quälte.
 
   »Ich habe Angst vor dir.«
 
   Caleb lachte lauthals, doch es klang nicht erheitert.
 
   »Hör auf zu lachen. Diese Nacht in der Scheune hat mich fertiggemacht. Deine Dominanz mir gegenüber verwirrte mich. Ich gab dir die Schuld an meinem Schwulsein. Mein ganzes Leben drohte aus den Fugen zu geraten. Es war nicht der Sex, der mich zur Flucht trieb, sondern was ich fühlte. Der Gedanke, mich in dir zu verlieren, hat mich in Panik versetzt.«
 
   Seans Herz hämmerte gegen seinen Brustkorb, als wollte es herausspringen. Warum ihm das alles erst jetzt klar wurde, wusste er nicht. All die Jahre hatte er nach einem Mann wie Caleb gesucht. Dabei hatte dieser nur auf ein Zeichen von ihm gewartet. Doch auch das hätte sie nicht zusammengeführt. Seine Heimat waren die Highlands, und Sean würde London nicht verlassen. Es war egal, dass er ihn seit langem liebte. Sie konnten nicht zusammen sein.
 
   Nach seinem Geständnis hatte Caleb aufgehört zu lachen. Mit ruhigen, eleganten Bewegungen stellte er sein leeres Glas auf den Schreibtisch und trat dicht an Sean heran.
 
   »Ich habe dir nie einen Anlass gegeben, mich zu fürchten.«
 
   Mit jedem Wort drängte er ihn einen Schritt rückwärts, bis er die Wand im Rücken hatte.
 
   »Ich wollte immer nur deine Zuneigung, deine Liebe.«
 
   Seans Brustkorb hob und senkte sich unter hektischen Atemzügen. Caleb stützte sich links und rechts neben seinem Kopf mit den Händen an der Wand ab und durchbohrte ihn mit seinem herrischen Blick.
 
   »Gib nicht mir die Schuld für deine Feigheit.«
 
   »Ich bin nicht feige.«
 
   »Doch! Sonst hättest du mich längst geküsst.«
 
   Sean fühlte sich, als würde er unter Strom stehen. Caleb stand so dicht vor ihm, dass er dessen Wärme mit jeder Faser seines Körpers spürte. Sein herbes Aftershave stieg ihm in die Nase und benebelte ihn. Der bohrende Blick tat sein Übriges. Die Welt um ihn herum versank. Er sah nur noch Calebs dunkle Augen, die sich weiteten, als er sich nach vorn beugte.
 
   Sean küsste ihn mit einer Gier, die er selbst nicht für möglich gehalten hatte. All die Jahre hatte er sich nur nach ihm gesehnt und es nicht einmal gewusst. Calebs Hände krallten sich verlangend in sein Haar und er erwiderte den Kuss mit derselben Verzweiflung.
 
   »Wo soll das hinführen?«, versuchte Sean einen letzten Einwand.
 
   »Nicht sprechen. Oh Gott!« 
 
   Er lächelte bei Calebs Worten und leckte an der empfindsamen Stelle unter seinem Ohr. Scheinbar erinnerte sich Caleb ebenfalls an jedes Wort dieser Nacht.
 
   Alle Bedenken verwerfend, zog Sean Caleb das Shirt über den Kopf, riss sich sein eigenes vom Leib und schmiegte sich an seine Brust. Sie stöhnten beide, als sich ihre erhitzte Haut berührte. Ihre Münder verschlangen einander. Wie Ertrinkende saugten sie sich fest, bis sie atemlos waren.
 
   Caleb drückte mit sanfter Gewalt auf Seans Schultern. Die Erinnerungen an sein erstes Schwanzlutschen jagten durch sein Hirn. Wieder hatte Caleb diesen gebieterischen Blick, der keinen Widerstand duldete und dem er nichts entgegenzusetzen hatte. Seine Gier nach Caleb wuchs mit jeder Sekunde, die er dem Druck standhielt.
 
   Seine Knie zitterten, als er sich an der Wand herunterrutschen ließ und Calebs Hose öffnete. Der pralle, mit dicken Adern übersäte Schwanz sprang ihm ins Gesicht. Sein unvergleichlicher Geruch stieg ihm in die Nase. Warum hatte er all die Jahre nicht begriffen, dass er sich immer nur nach ihm gesehnt hatte?
 
   Sean leckte die gesamte Länge des Schaftes, bevor er seine Lippen um die saftige Krone schloss. Der Lusttropfen war reinster Nektar.
 
   Er nahm ihn bis zu den Hoden in sich auf, füllte seinen Mund und seinen Geist ganz mit Caleb aus. Nach jener Nacht in der Scheune hatte er nie wieder diesen Rausch gespürt, der jetzt nach ihm griff. Die lustvollen Seufzer seines Freundes entlockten ihm ein Lächeln. Er würde ihn zum Schreien bringen. Nichts sollte sich mit diesem Akt vergleichen lassen.
 
   Diesmal musste Caleb ihn nicht zwingen, seinen Schwanz bis in den Rachen aufzunehmen. Er tat es freiwillig, sich hingebend und genießend. Schnell und tief massierte Sean ihn mit dem Mund, bis sich Caleb keuchend zurückzog.
 
   »Du bist noch immer viel zu gierig.« 
 
   Grinsend kniete er sich hin und nahm sein Gesicht zwischen die Hände.
 
   »Ich will alles von dir.«
 
   »Und ich will dich, Caleb. Nimm mich.«
 
   »Das werde ich, wenn ich jeden Zentimeter deiner Haut geleckt, von deinem Schwanz gekostet habe und du keines klaren Gedankens mehr fähig bist.«
 
   Caleb stand auf, zog Schuhe, Socken und die Hose aus, die sich um seine Füße gewickelt hatte. Schritt für Schritt trat er zurück und setzte sich auf das Ledersofa neben Seans Schreibtisch.
 
   Mit der rechten Hand massierte er seinen Schwanz. Die andere streckte er Sean entgegen, der noch immer am Boden hockte und sich nicht an seinem Freund sattsehen konnte.
 
   »Zieh dich für mich aus und komm zu mir.«
 
   Er blieb einen Meter vor Caleb stehen und öffnete die Knöpfe seiner Hose. Dann streichelte er jedoch über seinen Bauch und seine Brust, biss sich dabei auf die Unterlippe und sah Caleb unentwegt in die Augen.
 
   »Du bist noch schöner, als vor siebzehn Jahren. Ich habe deinen muskulösen Körper immer bewundert.«
 
   »Heute bist du mir auch in diesen Attributen überlegen.«
 
   Sean glitt mit den Händen zwischen seine Schenkel und rieb über seine Erektion. Mit der Rechten tauchte er in seine Hose und massierte sich, stöhnte dabei lüstern.
 
   »Ich war dir immer überlegen, Rotrock. Und doch bist du eines Schotten würdig. Dein Schwanz war mir stets ebenbürtig.«
 
   Es war ihr altes Spiel, Brite gegen Highlander, und es fühlte sich vertraut und richtig an. Ihre Freundschaft war immer gleichberechtigt, bis zu jener Nacht, in der sich Sean wie ein Idiot verhalten hatte.
 
   Caleb leckte sich die Lippen, sein Blick glitt einer Berührung gleich über Seans Körper. Die Bewegungen seiner Hand wurden schneller.
 
   »Heute scheinst du ungeduldiger, als ich zu sein. Nimm deine Hand von deinem Schwanz, sonst spritzt du vor mir ab.«
 
   Caleb grinste breit. »Seit wann bist du in der Position, mir Vorschriften zu machen?«
 
   Sean wusste, dass ihm das Plaudern und Necken beim Sex gefiel. Er hatte sich damals nur ihm zuliebe zurückgehalten, um ihn nicht noch mehr zu verunsichern. Damals wäre er wahrscheinlich durch solch Dominanzgebaren zur Vernunft gekommen. Heute störte ihn das Geplänkel nicht mehr. Im Gegenteil. Calebs Provokationen machten ihn scharf.
 
   Er zog endlich die Hose aus und stellte sich zwischen die gespreizten Schenkel seines Freundes.
 
   »Lutsch meinen Schwanz, Wilder. Zeig einem echten Briten, was ein Barbar drauf hat.«
 
   Ihm blieben die nächsten Worte im Hals stecken, als sich Calebs Lippen um seine Eichel legten. Heiß und nass umschlossen sie seinen Schaft und saugten gierig an ihm. Seine Hoden zogen sich wollüstig zusammen. Heilige Scheiße, war das gut!
 
   Sean beobachtete, wie sein Glied im Mund des geliebten Freundes verschwand, und konnte bald nicht mehr unbeteiligt sein. Kraftvoll stieß er sich in die feuchte Grotte. Seine eigenen lustvollen Schreie hallten von den Wänden. Bereits jetzt spürte er sein Sperma kochen, doch auch er wollte nicht so schnell am Ende sein. Als er sich zurückzog, trieb Caleb sich seinen Schwanz bis in den Rachen.
 
   »Ahhhh! Nicht …« Musste er in jeder Situation die Führung behalten?
 
   In letzter Sekunde zog sich Caleb zurück und gab ihn frei. Keuchend sank er auf die Knie, zitterte am ganzen Leib.
 
   »Das zahle ich dir heim, du Bastard.«
 
   Calebs Grinsen hatte etwas Diabolisches an sich. Er streichelte sanft Seans Wange.
 
   »Das hoffe ich doch. Dreh dich um. Ich will dich für mich vorbereiten.«
 
   Seans Herz raste, als er sich aufs Sofa kniete und Caleb seine Kehrseite präsentierte. Schon die warme Hand auf seinem Hintern ließ ihn seufzen.
 
   »Du glaubst nicht, wie oft ich davon geträumt habe, dich nehmen zu können«, flüsterte Caleb und küsste seine rechte Arschbacke.
 
   »Dann tu es, lass mich nicht länger warten.«
 
   »Du bist entschieden zu unbeherrscht, Sean.«
 
   Er seufzte erneut, als Calebs Finger seinen Anus berührten. Ungeduld war schon immer ein Problem für ihn gewesen. Er mochte es schnell und hart. Kuscheln konnte man nach dem Akt. Verdammt! Wann würde er ihn endlich spüren?
 
   Caleb zog seine Backen auseinander und liebkoste seine Rosette mit der Zunge. 
 
   »Ahhhh!«, keuchte Sean. Er versank in diesen Zärtlichkeiten. So intim hatte ihn selbst John nie berührt. Als Caleb sacht mit der Zunge in ihn eindrang, konnte er nur noch keuchen. Sein Schwanz zuckte.
 
   »Wehe, du fasst dich an.« Die Worte waren leise gesprochen, und doch riss Sean seine Hand augenblicklich zurück.  
 
   »Verdammt, ich explodiere gleich.«
 
   Das dröhnende Lachen seines Freundes schürte nur seine Gier. Sean wollte endlich mit ihm verbunden sein.
 
   »Bleib in dieser Haltung. Dreh dich nicht um.«
 
   Was sollte denn dieser Quatsch? Sean hörte Caleb aufstehen. Etwas raschelte und er sah im Augenwinkel, dass Caleb durchs Zimmer lief. Die Erwartung und das Stillhalten erregten ihn noch mehr, falls das überhaupt möglich war. Alles in ihm schien zu vibrieren.
 
   Als sich Caleb wieder auf das Sofa setzte, konnte er nur mühsam verhindern, den Kopf zu drehen und nachzusehen, was der Mistkerl tat. Sein provozierendes Stöhnen raubte Sean den letzten Nerv.
 
   »Jetzt komm zu mir und nimm mich in dir auf.«
 
   Gott, dieser Satz ließ sein Herz fast aus der Brust springen. Als er sich umdrehte, saß Caleb auf dem Sofa, sein Schwanz aufgerichtet, glitschig von Gleitgel und in ein Kondom gehüllt.
 
   »Ich bin clean«, sagte Sean grinsend.
 
   »Ich war in letzter Zeit nicht sehr vorsichtig. Solange ich nicht weiß, ob ich dich gefährde, ist es mir so lieber.«
 
   Ein kurzer Anflug von Eifersucht stach in Seans Herz. Wie viele Männer hatte Caleb wohl beglückt? Doch spielte das noch eine Rolle? Jetzt war er hier, bei ihm, und alles war genauso, wie es sein sollte. 
 
   Sean kniete sich über Calebs Schoß, nahm sein Gesicht in seine Hände und küsste ihn. Dabei drang Caleb in ihn ein. Sean konnte das Stöhnen nicht verhindern und er wollte es auch nicht. Mit Leib und Seele gab er sich hin.
 
   Seine Stöße waren sacht und zurückhaltend. Caleb streichelte unentwegt seinen Oberkörper und zeichnete die Bauchmuskeln, die sich mit jedem neuerlichen Eindringen anspannten, nach.
 
   Er hatte nicht zu viel versprochen. Caleb küsste jeden Zentimeter seiner Brust, saugte mal hart, mal zart an seinen Brustwarzen und trieb Sean auf einer sanften Welle der Gier immer weiter. Sie hielten einander mit den Augen fest und versanken im Anblick des anderen.
 
   »Sag es«, flüsterte Caleb. »Gib es endlich zu.«
 
   »Ich liebe dich.«
 
   Caleb beugte sich zu ihm, küsste seine keuchenden Lippen und lächelte.
 
   »Ich hab es immer gewusst. Als ich dich zum ersten Mal sah, wusste ich, dass wir füreinander bestimmt sind.«
 
   Sein nächstes Eindringen war kraftvoll und in Besitz nehmend. Sean wand sich auf seinem Schoß und hieß ihn willkommen. Sie begannen einen wilden Ritt, und Caleb legte seine Hand um Seans Schaft. Als würde Feuer seinen Leib verschlingen, breitete sich die Lust in Seans Adern aus und erfüllte sein ganzes Wesen. Es gab nur noch seine Empfindungen und diesen Mann, den er schon sein Leben lang liebte. Denn Caleb war der Eine für ihn. Das wurde ihm in diesem Moment klar.
 
   Er schrie Calebs Namen, als die Erfüllung einem Orkan gleich über ihm zusammenbrach. Schwall um Schwall spritzte sein Lustsaft aus ihm heraus. Dann sank er kraftlos in die Arme seines Geliebten und schmiegte sich in die Geborgenheit der Berührung.
 
   »Trink mich«, flüsterte Caleb nach einer Ewigkeit in Seans Ohr. 
 
   »Verdammt! Bist du etwa nicht gekommen?«
 
   Zur Antwort zuckte der harte Schwanz in seinem Anus.
 
   »Du machst mich fertig.«
 
   Im Stillen freute er sich, dass es noch nicht vorbei war. Er genoss die wohlige Entspannung und die Sanftheit danach, doch die Ungewissheit wollte bereits nach ihm greifen.
 
   Er sank in die Knie, entfernte das Kondom und umschloss die samtene Spitze mit den Lippen. Caleb ließ sich gehen, hielt nichts mehr zurück. Haltlos keuchte er, stieß in seine Mundhöhle und nahm sich von ihm, was er brauchte.
 
   Sean versank im Gefühl des Benutztwerdens. Hart und gierig drang der Schwanz in ihn ein. Noch einmal verschwamm die Wirklichkeit um ihn herum, bis sich Caleb schreiend auf seiner Zunge entlud. Die herrliche Sahne flutete seinen Mund.
 
    
 
   Sean lag in die Arme seines Freundes gebettet auf der Couch und hing seinen Gedanken nach. Die Wärme des geliebten Körpers machte ihn schläfrig, doch sein Verstand kam nicht zur Ruhe.
 
   Wie würde es jetzt mit ihnen weitergehen? Er konnte London nicht verlassen. Da war etwas, dass er Caleb sagen musste.
 
   »Ich habe eine Tochter. Sie heißt Cela«, flüsterte er in die Stille hinein.
 
   »Das weiß ich.«
 
   Überrascht hob Sean den Kopf.
 
   »Sara ist Haleys beste Freundin. Sie war ihre Trauzeugin. Von ihr erfuhr ich, wo ich dich finden kann.«
 
   Und Sara war Lucilles Schwester. Die Welt war wirklich ein Dorf.
 
   »Dann weißt du auch, dass ich sie nicht aufgeben werde. Es war schwer genug, dass Cela mir verzeiht und ich sie regelmäßig sehen darf. Wenn ich jetzt umziehe, wird sie denken, ich verlasse sie erneut.«
 
   Calebs Umarmung wurde fester.
 
   »Das würde ich nie von dir verlangen.«
 
   »Und was wird dann aus uns? Dich alle paar Wochen zu sehen reicht mir nicht. Ich will dich ganz.«
 
   Caleb grinste. »Glaubst du wirklich, ich hätte dich gezwungen, zu deinen Gefühlen zu stehen, wenn ich vorhätte zu verschwinden? Das hätte ich uns beiden nicht angetan. Dich aus meinem Herzen zu verbannen war die Hölle für mich. Ein zweites Mal schaffe ich das nicht.«
 
   »Ich verstehe nicht? Deine Heimat sind die Highlands. Ziehst du tatsächlich in Erwägung, in London zu leben?«
 
   Caleb beugte sich nach unten und angelte seine Hose zu sich heran. Er zog eine Visitenkarte heraus und reichte sie ihm.
 
   »Und was soll ich mit einer Karte des The Eagle?«
 
   »Ich habe es gekauft. Haley ist schwanger. In drei Monaten kommt mein Neffe zur Welt. Da sie partout in London leben wollte, haben wir den Hof verpachtet und sind umgezogen.«
 
   Sean konnte seine Freude kaum verbergen, doch so leicht wollte er es dem Bastard nicht machen.
 
   »Sie hat jetzt einen Mann. Der wird es nicht so toll finden, wenn der große Bruder mit einzieht. Du hängst förmlich an ihrem Rockzipfel.«
 
   Caleb boxte ihn in die Seite. Sean hatte damit gerechnet, nahm den Schlag hin und nutzte seinen Schwung, um ihn vom Sofa zu werfen und über ihm zu landen. Doch Caleb war wie immer schneller und kräftiger, das musste er mit Erschrecken feststellen. Im nächsten Augenblick saß Caleb auf ihm und umklammerte seine Handgelenke. Er lachte triumphierend und ergötzte sich an Seans keuchenden Atemzügen.
 
   »Du wirst mich nie schlagen, Rotrock.«
 
   Das wollte er gar nicht. Calebs Überlegenheit war ein Bestandteil seiner Anziehungskraft.
 
   »Irgendwann schon. Aber mal im Ernst, du hast nicht vor, bei Haley einzuziehen?«
 
   »Sie wird immer meine kleine Schwester bleiben, auch wenn sie diesen Spießbürger geheiratet hat. Natürlich werde ich mir eine eigene Wohnung suchen. Vorübergehend wohne ich im Hotel und habe bereits einen Makler beauftragt.«
 
   Seans Herz raste. Er hatte mehr als genug Platz in seiner Vier-Zimmer-Wohnung. Nichts schien ihm momentan verheißungsvoller, als ein Leben mit Caleb.
 
   »Ich hätte bestimmt ein Plätzchen auf dem Sofa für dich.«
 
   »Mitnichten. Ich beanspruche die rechte Seite des Bettes und eine Schublade.«
Um seinen Worten Nachdruck zu verleihen, verstärkte er den Griff um seine Handgelenke.
 
   »Rechts ist unmöglich«, lachte Sean herausfordernd. »Das ist meine Seite. Aber ich glaube, gegen eine angemessene Entschädigung würde ich dir einen Teil des Schrankes zur Verfügung stellen.«
 
   Dabei sah er auf Calebs Schwanz, der sich bereits wieder gierig seinen Lippen näherte.
 
   »Diesmal werde ich dich fesseln, um meine Gelüste an dir zu stillen.«
 
   »Das kannst du vergessen. Nicht mit mir.«
 
   »Das hast du schon mal behauptet und heute hast du es doch getan.«
 
   »Ist das deine Masche, dich einmal hinzugeben und ich tu es für den Rest unseres Lebens?«
»Ein verlockender Gedanke, du für den Rest unseres Lebens in meinen Ketten«
 
   Sean grinste, langte nach Calebs Hose und zog den Gürtel heraus.
 
   »Scheiße Mann! Ich weiß nicht, was hier gerade passiert, aber ich will 
 
   dich auch.«
 
   Caleb lachte schallend. Dieses wundervolle Lachen brachte Seans Schwanz zum Stehen.
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   Benutz mich! – erotische SM-Geschichten von Catherine Spanks
 
    
 
   Anonyme Fantasien  - fremde Herren und Dominas benutzen ihre ergebenen Opfer nach allen Regeln der Kunst. Eine einsame Insel entpuppt sich als Paradies, ein frivoles Spielchen in der U-Bahn wird zur Tour de force, und die geplante Übernachtung in einem SM-Appartement gerät für Mona zum (Alb?)-Traum.
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